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 einem der Hudsonbai-Compagnie gehörenden Fahrzeuge nach
Viktoria gelangt, wo er, da cs ihm dort gefiel, seinen Wohn
sitz nahm.

Wie bereits gesagt, liegt cs mir vollständig fern, weder
 in anthropologischer, noch in ethnologischer Beziehung einer
direkten Verwandtschaft zwischen Alaska, Britisch-Kolumbicn

 und den Südsee-Inseln das Wort zn reden, aber trotzdem
möchte ich darauf hinweisen, eine wie große Ähnlichkeit in
den Kulturerzeugnissen und in dem körperlichen Habitus der
Leute in beiden Ländergebieten besteht, so daß es wohl wert
erscheint, diese Verhältnisse noch genauer als bisher zu
studieren.

Die Dolinen des Karstes.
 Von Franz Araus.

 Das interessante Karstphänomcn hat in dieser Zeitschrift
wiederholt Berücksichtigung gefunden, lind es ist nicht zu
 wundern, daß sich zumeist österreichische Forscher damit be
schäftigt haben die Ursachen zu ergründen, welche die Bildung
 des merkwürdigen Karstgcländcs zur Folge haben, weil auf
Österreich und seine südlichen Nachbarländer der wesent

 lichste Teil des Karstbodens entfällt. Schon im 17. Jahr
hunderte beginnt die Litteratur über den Karst mit Dal-
 vasor (1689), Steinberg, Schönleben u. a. Dann folgen
Grnber (1781) und Hacquct (1778). In unserm Jahr
hunderte nahm Schmidt es ans sich, die öffentliche Auf

 merksamkeit wieder ans den Karst zu lenken, und widmete
insbesondere der Erforschung der Grottenwelt ein eingehendes

 Studium. Sein Buch: Die Grotten und Höhlen von ^
Adelsberg, Lneg, Planina und Laas (Wien 1854), welches
auf Kosten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften er
schien, ist heute noch eines der besten Nachschlagbücher, ob
wohl es insbesondere in bezug auf die Adelsberger Grotte

 weit überholt ist. Vor Schmidl hatte schon Ami Voué
im Memorial de la société géologique de France (Paris
 1835) über die geologischen Verhältnisse der illyrischen .
Provinzen eine Abhandlung veröffentlicht. Stolitzkas
geologische Karte des kroatischen Grenzbezirkcs stammt aus
dem Jahre 1862. Mit den Fortschritten der geologischen
Wissenschaft mehren sich auch die Beobachter, unter denen
 Hauer, Fütterte, Lorenz, Stäche, Rcyer, Wolf, Mojssisovics,
Stur, Teller, Bittner und Tietze besonders hervorzuheben
 sind. Die meisten unter diesen Männern der Wissenschaft
stinlmen damit überein, daß die Dolinen Einsturzerschci-
nungen sind, nur Mojssisovics erklärte sie als Resultate
oberirdischer Erosion. Die Polemik, welche sich hierüber
zwischen dem Genannten und seinem Kollegen Dr. Emil
 Tietze entspann, brachte alles pro und contra zur Sprache,
und war für alle jene höchst lehrreich, die sich noch keine cnd-
 giltige Ansicht gebildet hatten. Bezüglich der Dolincnbildung
muß auch auf den Aufsatz „Über Dolinen" in den Verhand

 lungen der k. k. gcolog. Reichsanstalt (Nr. 2 vom Jahre
1887) und auf jenen im Globus, Bd. LIII, 145 (beide vom
Schreiber dieses) hingewiesen werden, in denen das Wesent
lichste erörtert ist. Die Sache hat aber nicht nur eine theore
tische, sondern auch eine hervorragend praktische Seite, welche

 letztere in den Aufsätzen: „Die Entwässcrungsarbeiten in
 den Kesselthälern von Kram", von Franz Kraus (Wien

 1888, mit Plänen), „die Ursachen der Überschwemmungen
in den Kesselt hä lern von Jnnerkrain" von Wilhelm Putick

 (Wien 1888), über „landwirtschaftliche Ameliorationen in
der Herzegovina" von Josef Riedel (Wien 1889, mit Illu
strationen), „die Wasserversorgung von Pola" von Franz
Kraus (Wien 1890), — sämtlich in der Wochenschrift des
österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines vcr- (

 ösfentlicht, — eingehend erörtert ist. Ferner muß noch er
wähnt werden die ausgezeichnete Studie von Dr. Guido
 Stäche: „Die Wasserversorgung von Pola" (Wien 1889, mit ;
vier Kartcnbeilagen) und eine Menge von zerstreuten Auf- i

sähen in deutschen Fachblättern und Tagesblüttern, sowie
 das Werk von E. A. Martel „Les Cevennes et la région
des Causses (Paris 1890).

An Litteratur liegt also ein reiches Material vor, allein
 die praktischen Erforschungsarbeiten ruhen doch nur in
wenigen Händen. So viel auch bereits geschrieben und
 geforscht wurde, so ist das Beweismaterial noch immer nicht
so vollständig, daß man die Erforschung, als abgeschlossen

 betrachten dürste. Insbesondere die Dolincnsrage bedarf
noch mehrerer beweiskräftiger Thatsachen, um darauf eine
unumstößliche Theorie begründen zu können. Diese kann
nur eine genaue Kontrollmessnng über der Erde, und in den
korrespondierenden Höhlen unter derselben liefern. Wohl
hat man derlei Messungen bereits mehrfach vorgenommen
 und gesunden, daß die Trümmerberge, welche gewisse Höhlen
 gänge abschlössen, genau mit Dolinen korrespondierten, welche
über dem Zentrum der Schnttkegel lagen; die bevorstehende

 markscheiderische Aufnahme des ganzen Grottenrevieres von
Adelsberg, mit welcher eine oberirdische Kontrollmessnng ver
 bunden werden soll, wird aber erst ein so umfassendes Bcob-
achtnngsmaterial liefern, daß die daraus begründete Theorie
unumstößlich werden muß.

Auffallend ist cs, daß die landschaftlichen Eigentümlich
keiten der Karststrccken von künstlerischer Seite so wenig
Aufmerksamkeit fanden. Abgesehen von den Ölgemälden
Riegers, welche Teile der Grotten von St. Canzian dar
stellten, begegnet man in Kunstausstellungen nie einer eigent
lichen Karstlandschaft, deren es doch aus den Hochplateaus
 der Kalkalpen und aus dem Krainer Karste viele giebt, die
nicht nur typisch, sondern auch malerisch wirksam sind. Die
Illustrationen im Werke Österreich-Ungarn in Wort und
Bild, welche dem Aussatze „Der Karst" beigcgcben sind, geben
eine Idee davon, daß der Karst nicht nur Felswüsten, sondern
auch großartige, ja selbst liebliche Seiten hat. Die große
Naturbrücke in den Haasberger Forsten bei Planina (der
Rest einer eingebrochenen Höhle), der Eingang der Piuka
jama, und noch viele andre Partieen müßten in Farben
ausgeführt prächtig wirken. Insbesondere die Piuka jama
mit ihren Lichtcfsektcn, die Friedrichsteiner Eishöhle mit dem
Regenbogen zur Mittagszeit und dergleichen, könnte einmal
eine Abwechselung in die schon monoton werdenden alpinen
Landschaftsbilder der Kunstausstellungen bringen. Zu dieser
Exkursion in das Gebiet der Kunst liegt der Anlaß in den
ebenso künstlerisch aufgefaßten als naturgetreu dargestellten
 drei Originalaquarellcn, welche hier in schwarzer Strichmanier
wiedergegeben sind und vom Maler W. Beurlin stammen.
Es sind dieses Abbildungen, aus welchen auch derjenige zn

 erkennen vermag, wie eine Dolinc aussieht, der keine Gelegen
heit hat, diese eigentümlichen Bodensenkungen an Ort und
 Stelle kennen zu lernen.

Die Figur 1 stellt eine Karstlandschaft ohne Dolinen
 vor. Der durch die Abschwemmung der vordem aufgelagerten
jüngeren Schichten bloßgelegte Kreidefelsboden hat eine Art
Planierung durch Sedimente erfahren, die aber nicht mächtig
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